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Aus der Heilsarmeegeschichte 
 

 

1. Wie William Booth seine Bestimmung fand 

… Doch als der 36-jährige William Booth seiner Wohnung zustrebte, kam ihm mit überwältigender Klar-

heit zum Bewusstsein, dass dieser Abend in seinem Leben eine Wende bedeutete. 

Mit gebeugten Schultern, die langen Arme schwingend, wühlte er sich mit ausgreifenden Schritten 

durch einen Haufen zerlumpter, schreiender, miteinander streitender Menschen. 

Streichholzhändler und Obstverkäuferinnen versperrten ihm den Weg. Er drängte sich an den schwer-

fälligen, plumpen Gestalten der Arbeiter, an Frauen, die nur mit dreckigen Unterröcken bekleidet wa-

ren, vorbei. 

Kinder mit Wolfsgesichtern suchten zu seinen Füssen nach etwas Essbarem und verschlangen gierig im 

grellen Licht der Lampen des Strassenmarktes verfaulte Pflaumen. Das Licht der Lampen enthüllte Bil-

der, die ein so sensibler Mensch wie Booth niemals vergessen konnte, und wieder zuckte ihm ein Ge-

danke durch den Sinn: Wo kannst du elendere Heiden finden als diese? 

Er sah fünfjährige Kinder völlig betrunken vor den Türen der Kneipen liegen. Mütter gossen ihren Babys 

aus zerbrochenen Töpfen Bier in die Kehle. Vor manchen Schankräumen hieben Männer mit aschfarbe-

nen Gesichtern in verbissenem Schweigen aufeinander ein, bis sie hintaumelten. Die Weiber sahen mit 

von tierischer Leidenschaft verzerrten Zügen zu und kreischten: „Hau zu! Hau zu!“ 

 

William Booth fühlte, wie sein ganzes Herz in väterlicher Liebe für diese Menschen entbrannte. Um 

acht Uhr dieses Juliabends kam es ihm mit schmerzlicher Klarheit zum Bewusstsein, dass in diesen 2000 

Meilen der Londoner Strassen Tausende von Menschen lebten, deren Seelen unrettbar verloren waren. 

 

Acht Meilen westlich wartete Catherine Booth in grosser Besorgnis auf die Rückkehr ihres Mannes. Mit 

ihren 36 Jahren war sie immer noch die sanfte, zart gebaute Frau mit leuchtenden, dunkelbraunen Au-

gen, in die sich Booth vor 13 Jahren verliebt hatte. Heute Abend war sie voller Unruhe. 

Oben schliefen ihre sechs Kinder. 

Um Mitternacht wurde ein Schlüssel heftig in das knarrende Schloss gestossen, und mit strahlenden 

Augen trat William in das Wohnzimmer. Die ersten Worte, die aus ihm herausbrachen, waren: „Lieb-

ling, ich habe meine Bestimmung gefunden!“ 

 

Nach dem Buch „Der General Gottes“ von Richard Collier, Seiten 8 bis 12 

 

 

2. Wie das Wort „Freiwilligen“ gestrichen, und mit „Heil“ ersetzt wurde 

„Es war im Jahr 1878, in der Wohnung von Booths. Das Werk von William und Catherine Booth, die 

Christliche Mission, war schon recht gewachsen. 

Bramwell, der älteste Sohn von Booth, nun 22-jährig, und Georges Scott Railton, 29-jährig, die beide 

eine grosse Verantwortung im Werk trugen, wurden ins Schlafzimmer von William Booth gerufen, der 

sich gerade von einem Grippeanfall erholte.   

Während Booth in seinem gelben Schlafrock und Filzpantoffeln im Zimmer auf und ab ging, überflog 

Railton die Druckbogen in der rosafarbenen Broschüre, die den Jahresbericht der Mission enthielten. 

Railton las die Eingangsformel, die kühn und eindeutig war, den anderen Männer vor: 
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„The Christian Mission 
unter der Oberleitung von 

Reverend William Booth 

ist eine 

Freiwilligen-Armee 
Sie rekrutiert sich aus den Massen, die ohne Gott und Hoffnung in der Welt leben …“ 

 

Zu dieser Zeit waren die „Freiwilligen“ Zivilisten, die zeitweise in der Armee dienten und graugrüne 

Uniformen trugen. 

Als Bramwell diese Worte hörte, wirkte das Wort „Freiwilligen“ auf ihn wie ein rotes Tuch. Er rief aus: 

„Freiwilliger! Ich bin kein Freiwilliger! Ich bin ein regulärer Soldat oder gar nichts!“ Vor Aufregung lehn-

te er sich in seinen Stuhl zurück. 

Booth stand plötzlich still. Einen Augenblick lang waren seine Augen ausdruckslos auf seinen Sohn ge-

heftet. Dann ging er brüsk zum Arbeitstisch, wo Railton sass, und nahm ihm die Feder aus der Hand. Er 

strich das Wort „Freiwilligen“ und ersetzte es durch „Heil“. Anstatt „Freiwilligen-Armee“ war jetzt 

„Heils-Armee“ zu lesen. 

Bramwell und Railton sprangen gleichzeitig von ihren Stühlen auf und riefen: „Gott sei Dank!“ 

 

Die Christliche Mission war eine „Armee des Heils“, die für das Heil der Menschen mit totalem Engage-

ment kämpfen wollte. Diese Armee war damals genau achtundachtzig Mann (und Frau!) stark.“  

 

Nach dem Buch „Der General Gottes“ von Richard Collier, Seiten 56 bis 57 

 

 

 

3. Was die Leidenschaft William Booths war 

Die Welt zu lieben heisst, vom Schicksal der Menschen betroffen zu sein. William Booth, Gründer der 

Heilsarmee, war bewegt vom „Unheil“ der Menschen und er hat es sich aus Liebe zu den Verlorenen 

zur Lebensaufgabe gemacht, Not zu lindern und das Evangelium zu verkündigen:  

„Es gibt Menschen, deren Leidenschaft die Kunst ist, es gibt Menschen, deren Leidenschaft der Ruhm 

ist, es gibt Menschen, deren Leidenschaft Gold ist. Meine Leidenschaft ist: Seelen retten“. (W. Booth, 

der dies im Autogrammalbum von König Edward VII., 24. Juni 1904 schrieb) 

 

Nach dem Buch „They said it“, Salvationist Publishing and Supplies, London, Seite 8. 

 


